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I don’t like Mondays
Die 66 größten Songmissverständnisse 
Musik-Sachbuch, THEISS/WBG

Erscheint am 16. März 2017 (D), am 30. März 2017 (Ö, CH)
Populäre Songmissverständnisse locker erklärt: Springsteen, Madonna, Bob Dylan, Die Toten Hosen, Peter Fox, Frida Gold, Udo Jürgens u.v.m.
Musikjournalist Michael Behrendt versammelt erstmalig und umfassend bekannte und ungekannte Songmissverständnisse in Buchform – informativ, amüsant, zum Nachhören und Nachschlagen.

Mal anekdotisch erzählend, mal humorvoll erklärend oder locker analytisch zeigt Michael Behrendt auf:

+) dass hinter dem vermeintlichen Montagmorgenmuffel-Hit I Don’t Like Mondays der Boomtown Rats ein Schulmassaker steckt

+) wie Bruce Springsteens amerikakritischer Song Born in the USA von Ronald Reagan als patriotische Hymne vereinnahmt wurde
+) warum die handfesten Stalkersongs Every Breath You Take (The Police) und Someone Like You (Adele) zu Schmusesongs avancierten
+) wie das Gastarbeiter-Heimwehlied Griechischer Wein von Udo Jürgens im Bewusstsein der Fans zum Feten- und Urlaubshit mutierte
+) wie findige Rezensenten dem Superstar Madonna ein Borderline-Syndrom unterstellten, nur weil einer ihrer Lovesongs so hieß

+) wie Angela Merkels PR-Strategen ausgerechnet mit dem kontraproduktiven, weil deprimierenden Rolling-Stones-Song Angie für die Kanzlerkandidatin warben

+) warum das rheingold institut den Loser-Song Haus am See von Peter Fox zur Biedermeier-Hymne umfunktionierte
+) wieso das deutsche Frauenfußball-Nationalteam 2011 mit Frida Golds Depri-Song Wovon sollen wir träumen? im Gepäck einfach nicht Weltmeister werden konnte.

Musikhörer und Fans projizieren gerne alles Mögliche in Hits und Lieblingssongs hinein, doch diese tägliche Praxis steht nur für eine Art des Songmissverstehens. Daher fächert Autor und Musikexperte Michael Behrendt eine breite Palette an Songmissverständnissen und deren Interpretationen auf, bringt sie in neue Verständniszusammenhänge und setzt sie in Beziehung. 
Da ist das falsche Heraushören von einzelnen Textzeilen – der simple Verhörer.

Dann das Missverstehen, weil man aus einem anderen Kulturkreis stammt.

Da sind manche Songs einfach nicht zu entschlüsseln, weil sie von Grund auf rätselhaft sind und bleiben.

Oftmals hören Fans auch nur auf den Refrain, aber nicht auf die Strophen, die dem Lied eine ganz andere Bedeutung geben, oder sie hören schlichtweg nur das, was sie hören wollen – bis hin zum Beschwören sogenannter „urban legends“.
Und immer wieder die Interpretation eines Songs als autobiografisches Bekenntnis – aber hat der Künstler sein Werk tatsächlich so gemeint?

Zu guter Letzt sind da die Fälle, in denen Songs – entgegen ihrer eigentlichen Bedeutung – zielgerichtet politisch oder anderweitig ideologisch vereinnahmt, diskreditiert, „aus dem Verkehr“ gezogen werden. Manche Titel landen dann sogar vor Gericht. „Look what they’ve done to my song, Ma“, sang einst Melanie – und dachte dabei möglicherweise schon an das, was Kritiker, Fans, Wissenschaftler und Politiker einmal allen möglichen Songs an Missverständnissen antun würden.

Klappentext

Verhört, verkannt, vereinnahmt!
Was haben Bruce Springsteen und The Police, Madonna und die Boomtown Rats, die Beatles, Udo Jürgens oder Peter Fox gemeinsam? Ihre Hits wurden gänzlich anders verstanden, als sie ursprünglich gemeint waren.
Die Palette der Songmissverständnisse reicht vom simplen Verhörer über das Falschverstehen, weil man die Hintergründe nicht kennt, bis hin zur gezielten politischen Vereinnahmung. Unterhaltsam und amüsant erzählt Michael Behrendt von Stalker-Songs, aus denen Schmusehits wurden, von Kinderversen, denen man Drogenbotschaften unterstellte, von sozialkritischen Liedern, die zu patriotischen Hymnen mutierten, oder von beißenden Satiren, die als Fetenknaller Karriere machten. Staunen Sie und hören Sie viele Songs von nun an neu!
Die Songs (Auswahl)
Bruce Springsteen, Born in the USA

The Police, Every Breath You Take
Adele, Someone Like You
The Boomtown Rats, I Dont Like Mondays
Rihanna, Unapologetic

The Rolling Stones, Angie

Phil Collins, In the Air Tonight
R.E.M., The One I Love
Madonna, Borderline
Amy Winehouse, Rehab
Johnny Cash, Ring of Fire

Fun, We Are Young
Bryan Adams, Summer of 69
The Beatles, Run for Your Life & Lucy in the Sky With Diamonds
Maroon 5, Animals
Eagles, Hotel California
Neil Young,  A Man Needs A Maid
EMF, Unbelievable
Crash Test Dummies, Mmm Mmm Mmm Mmm
Meat Loaf, I’d Do Anything for Love (But I Won’t Do That)

Aerosmith, Dream On
Timbuk 3, The Future’s So Bright, I Gotta Wear Shades
Frida Gold, Wovon sollen wir träumen
Peter Fox, Haus am See
Die Ärzte, Männer sind Schweine
Die Toten Hosen, Tage wie diese
Falco, Jeanny

Fettes Brot, Ich lass dich nicht los

Geier Sturzflug, Bruttosozialprodukt
Udo Jürgens, Griechischer Wein
Luigi Tenco, Ciao amore, ciao
Vollständige Aufzählung: siehe Inhaltsverzeichnis
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Biografie Michael Behrendt
Jahrgang 1959, Magisterarbeit über Patti Smith, 1990 Dissertation über englische und amerikanische Rocklyrik, anschließend Frankfurter Redaktionsleiter der bundesweiten Lifestyle-Illustrierten „PRINZ“ und Chefredakteur des Stadtmagazins „Journal Frankfurt“, immer auch mit Blick auf pop- und rockmusikalische Themen.

Heute arbeitet Michael Behrendt als freiberuflicher Lektor und Autor, betreibt den Songblog „tedaboutsongs“ und schreibt regelmäßig über Pop und Rock auf dem Frankfurter Kulturportal http://faustkultur.de 
Auroren-Page: http://www.behrendt-text.de 
Bisherige Publikationen

+) Englische und amerikanische Rocklyrik, 1950–1975: Ästhetische und historische Strukturen“, Dissertation, Philipps-Universität Marburg, Verlag Peter Lang 1991
+) „Themen, Motive und Strukturen in Patti Smiths Babel“, Magisterarbeit Justus-Liebig-Universität Gießen, 1984

+) Frankfurter Caféklatsch: Gäste, Macher, Lebenskünstler, Koautor, zusammen mit Thorben Leo, CoCon 2006

Zeitschriftenbeiträge:

+) 1984–2004: Regelmäßige Interviews, Features, Rezensionen zu aktuellen Pop- und Rock-Themen in den Frankfurter Stadtillustrierten AUFTRITT, PRINZ FRANKFURT und JOURNAL FRANKFURT, z. B.: 

„Satanische Verse: Sabrina Setlur im Porträt“, erschienen als Titelstory in JOURNAL FRANKFURT, Ausgabe 22/2003

Online-Beiträge:
- Seit November 2012 Beiträge zu aktuellen Pop- und Rockthemen im eigenen Songblog: http://tedaboutsongs.60herz.de 

- Seit November 2012 Beiträge zu aktuellen Pop- und Rockthemen für das Frankfurter Kulturportal Faust-Kultur, und zwar konkret in den Reihen „What have they done to my song?“

http://faustkultur.de/2161-0-Behrendt-What-Have-They-Done-To-My-Song-XIV.html#.VXh68Kb8_-U
und „Popsplitter“

http://faustkultur.de/2278-0-Pop-Splitter-Musik-nach-Ma.html#.VXh6oqb8_-U
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Interview mit Michael Behrendt
Woher kommen Ihr Interesse für Songmissverständnisse und die Idee, diese als Buch zu veröffentlichen? 

Michael Behrendt: Als Rock- und Popfan interessiere ich mich schon immer auch für die Texte, erst recht wenn mich ein Song begeistert. Lese oder höre ich dann Kommentare, die sich so gar nicht mit meinem Verständnis eines Lieds decken, gehe ich auf Spurensuche. Irgendwann hatte ich eine Reihe von Beispielen zusammen und merkte bei Gesprächen im Freundeskreis, dass das Thema nicht wenige Menschen interessiert. Also habe ich dieses Buch in Angriff genommen.
Waren ihnen die 66 Songmissverständnisse des Buches schon bekannt oder haben Sie auch einige recherchiert?

MB: Alle waren mir natürlich nicht bekannt – ich bin mit Begeisterung auch Tipps von Freunden nachgegangen und habe recherchiert. Im Internet findet man weitere Hinweise, meist geht es um dieselben 10–12 Songs. Mit der Zeit aber fielen mir auch Beispiele ein, die mir anfangs gar nicht bewusst gewesen waren. Und wenn man erst mal gezielt auf die Suche geht, führt ein Beispiel zum nächsten.
Kein Songmissverständnis gleicht dem anderen, gibt es aber trotzdem Ähnlichkeiten?
MB: Ich glaube, im Kern jedes Songmissverständnisses liegt ein gewisses Wunschdenken. Ob ich mir nun einen „Freud’schen Verhörer“ leiste, ob ich genau die eine Textzeile aus dem Zusammenhang herauspicke, die mich in meiner aktuellen Situation besonders berührt, oder aber einen Hit gezielt für meine eigenen Zwecke vereinnahme – stets muss das Stück für etwas herhalten, was sich in meinem Kopf abspielt, aber nicht unbedingt vom Autor angelegt ist. Natürlich: Songs – und vor allem gute Songs – lassen sich oft in verschiedene Richtungen interpretieren, meist gibt es nicht die eine zwingende Bedeutung. Aber: Fast immer lässt sich bei genauem Hinhören sagen, was ein Song ganz bestimmt nicht bedeutet.
Welches ist Ihr Lieblings-Songmissverständnis und warum?

MB: Es gibt zwei Lieblings-Songmissverständnisse, beide aus dem deutschsprachigen Raum. Haus am See von Peter Fox wurde in einer soziologischen Studie als programmatisches Lied für die karriereorientierte junge Biedermeiergeneration bezeichnet – dabei geht es in dem Song um die Fluchtfantasie eines Losers, der sich nach Abenteuern, wilden Partys und einer Großfamilie sehnt. Der Depri-Song Wovon sollen wir träumen? von Frida Gold wiederum musste ausgerechnet als Frauenfußballhymne bei einer WM herhalten – dramatischer können Song und Projektion kaum auseinanderliegen.
Helfen Künstler bei der Aufklärung von Songmissverständnissen?

MB: Nur in den allerseltensten Fällen. Der amerikanische Songwriter Randy Newman beispielsweise war erschüttert, dass man seinen Hit Short People als behindertenfeindlich missverstand, und bemühte sich daher um Erklärungen – bis er irgendwann entnervt aufgab. In der Regel aber vermeiden es Künstler tunlichst, ihre eigenen Werke zu interpretieren. Aus gutem Grund: Erstens würde das den Werken einiges von ihrem Zauber nehmen, und zweitens ahnen oder wissen Künstler auch, dass ein Song ein Eigenleben entwickelt, sobald er veröffentlicht ist. Das gilt erst recht in Zeiten von Digitalisierung und Globalisierung.
Wird Musik heute weniger oder möglicherweise mehr missverstanden als in früheren Jahrzehnten?

MB: Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Tatsache ist, dass es schon in früheren Zeiten und gerade in den Sixties und Seventies des letzten Jahrhunderts viele musikalische Missverständnisse gab – denken Sie nur an die abwegigen Bedeutungen, die man einigen Beatles-Songs unterstellte, an vermeintliche Drogenmetaphern und Verschwörungstheorien. Damals war Pop- und Rockmusik neu, aufregend, revolutionär. Auch heute ist politisch und kulturell wieder einiges in Bewegung. Kunst wird wieder engagierter, persönlicher und offensiver, Diskussionen werden emotionaler geführt. Ich vermute, immer in solchen aufgeheizten Phasen erhöht sich die Gefahr von Missverständnissen.
War Ihnen beim Schreiben von „I don’t like Mondays“ die musikalisch-textliche Analyse oder der Unterhaltungsfaktor wichtiger?

MB: Ich wollte vor allem unterhalten, knapp informieren und dazu anregen, den einen oder anderen Song noch einmal neu zu hören. Ohne ein gewisses Maß an Analyse geht das aber nicht – schließlich hat man gerade als Journalist die Pflicht zu belegen, was man behauptet, erst recht wenn man anderen eine Fehlinterpretation unterstellt. Von Vorteil ist, dass es sich um 66 abgeschlossene und nicht allzu lange Lesestücke handelt – man kann also jederzeit einsteigen, wo man möchte. Insgesamt hoffe ich, dass eine gute Mischung herausgekommen ist, die man immer wieder gern zur Hand nimmt.
Sehen Sie eine blühende Zukunft für Songmissverständnisse? 

MB: Wir leben in aufwühlenden Zeiten, und als völlig neuer Faktor in der weltweiten Kommunikation haben sich die sozialen Medien etabliert, mit all ihren Möglichkeiten und Risiken. Plötzlich haben wir das „postfaktische Zeitalter“, die Rede ist von „Informationsblasen“ und davon, dass Menschen sich ihre eigene Wirklichkeit zurechtzimmern. Ich fürchte ganz generell eine blühende Zukunft für Missverständnisse – Songmissverständnisse sind da noch die harmlosesten.
Medienkontakt:

Mag. Günther Wildner

c/o Wildner Kulturmanagement
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T/F: 0043 1 4840428, Mobil: 0043 699 12696542

Email: wildner@wildnermusic.com
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